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❱ Bei bestem Sommerwetter ha-
ben sich fünfzig Teilnehmer zu ei-
nem Round Table im Studio B der 
Stadt- und Landesbibliothek Dort-
mund versammelt und anhand von 
acht Impulsreferaten diskutiert, wel-
chen aktuellen Herausforderungen 
sich Hochschulbibliotheken stellen 
müssen, wenn sie sich als innovative 
Dienstleister innerhalb ihrer Hoch-
schule zukunftsfähig präsentieren 
wollen. 
Gewohnt pointiert beginnt Berndt 
Dugall den Einstieg in das Thema 
mit einer Verortung der Hochschul-
bibliotheken zwischen Versorgungs-
auftrag, Benchmarking und Wettbe-
werb. Bibliotheken geraten als Teil 
der Hochschule zunehmend in Kon-
kurrenz, da die Hochschulen in Kon-
kurrenz stehen. Die Hochschulau-
tonomie habe dazu geführt, dass 
Hochschulen eigene Interessen ver-
treten. Die Bibliotheken profilieren 
sich in ihren Universitäten primär 
mit Blick auf ihre hochschulinterne 
Positionierung. Sie sind damit Teil ei-
nes Pseudo-Marktes von dem noch 
offen sei, ob er die Handlungsspiel-
räume der Bibliotheken erhöht oder 
ob er ein Korsett bilde. 
Die Erwartungshaltung der Stakehol-
der variiere dabei auch in die Rich-
tung von kostenorientierter Indiffe-
renz der Hochschulleitung bis zum 
Desinteresse einzelner Forscher an 
ortsbezogenen Bibliotheksangebo-
ten wie etwa verlängerten Öffnungs-
zeiten. 

Die schnelle Veränderung der Nut-
zeransprüche, veraltete ineffiziente 
Workflows, wachsende Widersprü-
che zwischen Angeboten für alle 
und für Teilgruppen und die Notwen-
digkeit, wirtschaftliche Strukturen 
durch Aggregation zu erzeugen so-
wie die zunehmende Bedeutung uni-
kaler Bestände erzeugen einen ho-

hen Veränderungsdruck. Zu erwar-
ten seien neben der Verlagerung der 
Daten in die Cloud eine Abschaffung 
des vorsorgeorientierten Bestands-
aufbaus, eine Abschaffung des Fach-
referates und die Zentralisierung bis-
her lokaler IT-Anwendungen. 
Bibliotheken müssen sich daher die-
sem Veränderungsdruck stellen und 
ihre Angebote auf die Anforderungen 
der jeweiligen Hochschule ausrich-
ten. Die Zusammenarbeit mit den 

Fachbereichen werde an Bedeutung 
zunehmen. Die Situation erfordere 
radikal neue Kooperationsformen 
unter den Bibliotheken in Deutsch-
land. Die Standardisierung von Ar-
beitsvorgängen müsse Ressourcen 
für besondere individuell angebote-
ne Services freisetzen. Nur Institu-
tionen, die Alleinstellungsmerkmale 

besitzen, werden, blickt man auf das 
Jahr 2020, überleben, prognostiziert 
Dugall. 

rolle der Verbundzentralen bzw. 
der Verbünde

Vor diesem Hintergrund widmet sich 
der folgende Themenblock mit drei 
Impulsreferaten der Frage, welche 
Rolle die Verbundzentralen bzw. die 
Verbünde in dem kommenden Um-
strukturierungsprozess einnehmen 

„Die Situation erfordert radikal neue  Kooperations - 
formen unter den bibliotheken in Deutschland.“

Bibliotheken zwischen Kooperation und Konkurrenz in Zeiten der Hochschulautonomie
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können und sollen. Stehen Bibliothe-
ken und ihre Verbundzentralen in ei-
nem Anbieter-Kundenverhältnis? 
Die Anforderungen von Bibliotheken
an die Verbundzentralen themati-
siert Maria Elisabeth Müller von der 
SuUB Bremen. Sie stellt der Pers-
pektive, die Bibliothek als Kunde der 
Verbundzentrale, die Rolle der Bib-
liothek als Partner gegenüber. Nur
Beteiligungsstrukturen, in welchen 
die Bibliotheken auch in der Ent-
wicklung von Diensten auf Augen-
höhe agieren, könnten verhindern, 
dass kommerzielle Anbieter die Pro-
duktpalette steuern. Die Kommerzi-
alisierung führe zu einer Spaltung in
arme und reiche Bibliotheken, wobei
nur die reichen Bibliotheken innova-
tiv sein könnten und die armen Bib-
liotheken stagnierten. 
In der Diskussion werden Finanzie-
rungsoptionen dieser partnerschaft-
lichen Strukturen mehrfach hinter-
fragt und die Länderfinanzierung der
Verbundzentralen als Garant part-
nerschaftlicher Kooperation evo-
ziert. 
Die Vorstellung, die Zusammenar-
beit in partnerschaftlichen Struktu-
ren über Gremienarbeit zu denken, 
provoziert Widerspruch. In den Erwi-
derungen ist auch die Rede von einer
fehlgeleiteten Sozialromantik part-
nerschaftlicher Bibliotheksarbeit. 
Öffentlich finanzierte Verbundzent-
ralen könnten allenfalls bestehende 
Strukturen optimieren, Innovationen 
aber kämen aus der Industrie. 
Silke Schomburg und Reiner Died-
richs formulieren ihre Impulsrefera-
te als Sprecher ihrer jeweiligen Ver-
bundzentrale. Frau Schomburg fragt,
ob eine Konkurrenz der Verbünde für 
Innovation und vernünftige Preisge-
staltung überhaupt notwendig sei. 
Die langjährige Erfahrung des HBZ 
als technisch-fachlicher Dienstleis-
ter qualifiziere die Verbundzentralen 
auch in Zukunft für die Bereitstel-
lung passgenauer Arbeitsumgebun-
gen für Bibliotheken jeglicher Grö-
ßenklassen. Es sei nach Modellen 

der Kooperation und der Arbeitstei-
lung zwischen den Verbundzentralen 
zu suchen. 
Reiner Diedrichs fokussiert die Rol-
le der Verbundzentralen als regiona-
ler Dienstleister in einer globalisier-
ten Welt. Die Länder leisten sich Ver-
bundzentrale und sollten diese mit 
klar definierten Aufgaben und Ver-
antwortlichkeiten ausstatten. Ver-
bünde verträten die Interessen der 
beteiligten Einrichtungen und Un-
terhaltsträger. Nach innen mit Blick 
auf die föderale Strukturpolitik und 
unterschiedliche Interessengrup-
pen, nach außen gegenüber natio-
nalen und internationalen Gremien 
(AG Leihverkehr, DFG, Bund, Stan-
dardisierungsausschuss, Software- 
und Dienstleistungsanbietern, EU …). 
Sie hätten kein Exklusivvertretungs-
recht, entlasteten aber ihre Auftrag-
geber davon, Expertise in all diesen 
Feldern aufbauen zu müssen. 
Diskutiert wird in Dortmund die mög-
liche Gefahr von kommerziellen Lö-
sungen, dass Anbieter sich lukrative 
Bereiche aussuchen und diese be-
dienen, weniger lukrative Bereiche 
jedoch möglicherweise nicht weiter 
bearbeiten. Wenn internationale An-
bieter den Markt dominierten, gehe 
das mit einem Verlust der Autonomie 
der Länder in ihren bibliothekspoliti-
schen Zielen einher. Wenn sich Bib-
liotheken nur noch in fach- oder pro-
duktbezogenen Usergroups organi-
sierten, bestünde die Gefahr des Ver-
lustes der regionalen Identität. Die-
ser Prozess habe bereits begonnen. 

anforderungen der hoch-
schulbibliotheken an Partner, 
 Dienstleister und Verbünde

Der Diskussionseinstieg am zweiten 
Konferenztag fokussiert die Anforde-
rungen der Hochschulbibliotheken 
an Partner, Dienstleister und Ver-
bünde. Ulrike Eich (RWTH Aachen) 
präsentiert anhand von vier The-
sen/Fragen die Zusammenfassung 
und Weiterführung der Diskussion 
des ersten Tages: 

Bernhard Pleuser GmbH
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1.  Es geht um die zentralen Aufgaben 
von Hochschulbibliotheken. Diese 
Aufgaben sind bekannt. Was brau-
chen Hochschulbibliotheken um 
diese Aufgaben zu erfüllen? 

2.  Können sich Bibliotheken auf ei-
nen gemeinsamen Anforderungs-
katalog verständigen? 

3.  Gibt es Modelle für die Zielerrei-
chung?

4.  Wie konkret müssen die gemein-
samen Anforderungen der Biblio-
theken formuliert werden? 

Mündeten vor 15 Jahren Rationali-
sierungsbedarfe in das Nachdenken 
über die zweischichtige oder ein-
schichtige Organisation von Hoch-
schulbibliothekssystemen, so stelle 
sich die Frage, ob heute etwas ver-
gleichbares auf höherer Ebene in Be-
zug auf die lokale bzw. föderale Bib-
liothekspolitik ansteht. Klaus-Rainer 
Brintzinger (LMU München) spricht 
von einem neuen Paradigma für Bib-
liotheken, dem Paradigma der radika-
len Ausrichtung von Bibliotheken auf 
die Bedürfnisse ihrer Hochschule, bei 
dem ein allgemein kultureller Auftrag 
von Hochschulbibliotheken besten-
falls eine untergeordnete Rolle spie-
len könne. Dienstleistungen oder z.B. 
auch Lizenzierungen erfolgen für die 
Mitglieder der eigenen Hochschule. 
Brintzinger plädiert dafür, dass Ko-
operationen zwischen Hochschulbi-
bliotheken sich künftig weniger an 
den föderalen Grenzen orientieren, 
als an Ausrichtung, Größe und Typus 
der Hochschule. Dabei sollten sie be-
reits bestehende Kooperationen der 
Hochschulen aufnehmen. Kooperati-
onen machten eventuell als fachbe-
zogene mehr Sinn, als beispielsweise 
regional begründete Kooperationen. 
Die Gefahr die Hochschulautonomie 
als Argument von Verhinderung zen-
traler Steuerungselemente müsse im 
Blick bleiben. 
Wie diese Kooperationsformen zu 
denken sind, ob verbindliche Ver-
träge abgeschlossen werden, ob ge-
nossenschaftliche Strukturen wün-

schenswert sind, ob eine mehrfach 
föderale Struktur innovationsför-
dernd oder ob Zentralisierung an 
sich wünschenswert ist, bildete ei-
nen Strang des folgenden Dialoges 
und war gleichzeitig die Brücke zum 
folgenden Themenblock, der anhand 
von vier Beispielen Bibliotheken als 
Anbieter und Markteilnehmer ein-
führte. 

bibliotheken als anbieter und 
Markteilnehmer 

Dietmar Haubfleisch stellt aus Sicht 
der UB Paderborn, einer mittelgro-
ßen Universitätsbibliothek, Beispiele 
hochschulspezifischer Angebote vor, 
die zeigen sollen, dass individuali-
sierte Komponenten zusammen mit 
der Nachnutzung bestehender Ele-
mente tragfähige Lösungen erlau-
ben. So seien die elektronischen Se-
mesterapparate eine vollständige Ei-
genentwicklung, setzten aber auf die 
Uni-Plattform auf. Der Aufbau eines 
lokalen Digitalisierungszentrums mit 
Visual Library setze auf Daten Siche-
rung und Hosting durch das HBZ. 
Der Einsatz von Primo als Recher-
chesystem erforderte die Entwick-
lung einer eigenen Benutzeroberflä-
che und basiere auf einen Vertrag 
mit dem KOBV. Der Publikationsser-
vice habe eine gemeinsame Präsen-
tationsplattform und einen weitge-
hend identischen Workflow, wie er 
für die Retrodigitalisierung bereits 
entwickelt worden sei. 
Die Aufwandsbetrachtung müsse 
eine Bibliothek auch unter dem As-
pekt gewinnbringender Imagepfle-
ge vornehmen. Wenn eine Biblio-
thek konsequent ihre Möglichkeiten 
nutze, so könne ein Innovationspool 
entstehen. Man müsse sich aber 
fragen, ob aktuell nicht ein falscher 
Zeitpunkt für neue (Verbund-)Struk-
turen gegeben sei. Besser solle man 
die Zeit produktiv nutzen, auch um 
Tendenzen anderer Player, UBs für 
bestimmte Dienste überflüssig zu 
machen, entgegen zu wirken. Kon-
kurrenzsituationen gäbe es zweifel-

los. Auch Zentralitätsmodelle wie sie 
z.B. mit „Bibliotheken 93“, dem „Bi-
bliotheksplan 1973“ oder dem „Pro-
gramm NRW 1975“ formuliert wur-
den, sind keine aktuelle Option und 
es gebe auch niemanden, der ak-
tuell solche normativen Strukturen 
durchsetzen könne.
Rafael Ball aus Regensburg stellt in 
seinem Impulsreferat die Frage, ob 
das Betreibermodell der EZB bereits 
ein Business-Modell sei. Die EZB ste-
he nicht mit anderen Produkten im 
Wettbewerb und werde kooperativ 
und kollaborativ erarbeitet. Sie sei so 
etwas wie ein öffentliches Produkt, 
vergleichbar mit frischer Luft. Die 
EZB sei ein unverzichtbarer Bestand-
teil bibliothekarischer Infrastruktur, 
aufgrund der Architektur der Leis-
tungserstellung, der Eigenleistung 
der UB Regensburg und aufgrund 
des Ertragsmodelles müsse man 
aber eben von einem Business-Mo-
dell ausgehen. 
Frank Scholze (KIT Karlsruhe) bringt 
anhand der drei Beispiele KVK, Bib-
Tip und des KIT Scientific Publishing 
Verlages die Notwendigkeit der Ge-
nerierung marktfähiger Produkte in 
die Diskussion ein. Innovation sei 
nicht, gute Ideen zu haben, sondern 
Ideen marktfähig zu machen. Biblio-
theken verstünden sich unschwer 
als Teil der Wissenschaft, täten sich 
aber schwer damit, Teil der Wirt-
schaft zu sein. Wissenschaft habe 
aber eine stark betriebswirtschaftli-
che Orientierung mitgemacht. Auch 
eine sozialromantische Vorstellung 
der Kooperation von Bibliotheken 
könne Elemente wirtschaftlicher Art 
aufnehmen. So wie die EZB ein öf-
fentliches Gut sei, sei mindestens 
der KVK auch ein öffentliches Gut. 
Den Übergang von Bib-Tip als DFG 
geförderter Idee zur Gründung einer 
selbständigen Firma, die dieses Pro-
dukt heute vertreibe, sei ein langer 
schwieriger Weg, der oft auch eine 
Anschubfinanzierung, immer aber ei-
nen langen Atem benötigt habe. Nur 
wenn Bibliotheken das richtige Ver-
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hältnis finden von selber machen 
und kaufen, werden sie bestehen 
können, so Scholze. 
Den vierten und letzten Impulsvor-
trag hielt Thomas Mutschler von der 
THULB Jena zum Thema Konvergenz
von Dienstleistungen. Die fortschrei-
tende Kommerzialisierung habe dra-
matische Auswirkungen auf die Bib-
liotheken, der Wettbewerb sei da und 
finde statt, es gebe Gewinner und 
Verlierer. Die positive Seite dieser
Kommerzialisierung sieht Mutschler 
in der Ermöglichung von Innovation,
neuen Partnerschaften, neuer Qua-
lität und Flexibilität. Verlangt werde
aber auch Know-how, unternehmeri-
sche Handlungsfreiheit, technische 
Infrastruktur, betriebswirtschaftli-
che Kompetenzen. Viele Bibliothe-
ken werden dazu nicht in der Lage 
sein. Aus der Gegenüberstellung von
Sozialromantik und neoliberalem 
Modell optiere er für das Subsidiari-
tätsmodell, das zum Konvergenzmo-
dell führe. Bibliotheken können nicht 
auf das Prinzip der wechselseitigen 
Konkurrenzfähigkeiten setzen, son-
dern sollten Angebote im Rahmen 

ihrer jeweiligen Leistungsmöglich-
keiten liefern. Darüber hinaus sollten 
sie auf Angebote von leistungsstar-
ken zentralen Dienstleister in der Re-
gion zurückgreifen können. 
Die Redebeiträge weisen auf die 
Notwendigkeit der Entwicklung von 
Modellen der Leistungsverrech-
nung ebenso hin wie auf die Not-
wendigkeit der Erlangung rechtlicher 
Selbstständigkeit als Voraussetzung 
der vertraglichen Gestaltung ver-
bindlicher Zusammenarbeit.

ausblick

Die Veranstaltung endete mit der 
Bitte an die Managementkommissi-
on, die Fragestellung weiter zu bear-
beiten und zum Beispiel ein Kataster 
möglicher Kooperationsformen zu-
sammen zu tragen. 
Die lebhaften Diskussionen, die 
auch in den Pausen bei Getränken, 
Brötchen und Kuchen weiter geführt 
wurden, zeigen, dass die Umbruch-
situation in den Hochschulbibliothe-
ken grundlegend ist und ein intensi-
ver Bedarf am Austausch von Über-
legungen und Argumenten besteht. 

Dies vielleicht auch, weil die Mode-
ratoren Joachim Kreische und Al-
bert Bilo es immer wieder verstan-
den haben, auf das Thema zurück-
zuführen und die Diskussion sach-
lich und kompetent zu strukturieren. 
Die Sonne, der Tagungsort Studio B 
und die Gastfreundschaft von Ulrich 
Moeske (SuLB Dortmund) trugen 
ebenfalls ihren Teil zum Gelingen der 
Veranstaltung bei. ❙
Die Folien der Veranstaltung finden 
Sie auf den Seiten der Management-
kommission: 
http://www.bibliotheksverband.de/
fachgruppen/kommissionen/ma-
nagement/fortbildung.html 
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PatiNFO 2013: Neue Wege der Patent- und 
Markeninformation
Vera Münch

eine ausführliche reportage zur PatiNFO 2013 unter dem titel:

finden Sie im internet auf www.b-i-t-online.de


